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Klausur zum Großkapitel 9: Ressourcenknappheit und technologischer Wandel

Thema: Technisierung – Hilfe oder Bürde für den Menschen?

Zeit: 3 Unterrichtsstunden

M 1 „Mensch und Maschine werden  
verschmelzen“

Michael Maier, geb. 1958, Internetunternehmer und Gründer der 
ersten deutschen Online-Zeitung „Netzzeitung“, äußert sich zum ge-
genwärtigen und zukünftigen Verhältnis Mensch und Maschine: 
[…] ZEIT ONLINE: Werden wir künftig eine ganz neue Art 
der Mediennutzung beobachten? Gibt es den Zeitungsleser 
im Café bald nicht mehr?
Maier: Das Entscheidende ist nicht, welches Gerät ich in der 
U-Bahn oder im Café verwende, sondern ob die Eindimensi-
onalität eines Zeitungstexts wirklich das letzte Wort ist. Ein 
Bericht über Barack Obama ist schön, aber ich will die Höhe-
punkte seiner Rede auch sehen können. Will ich nicht viel-
mehr durch Links weiter geführt werden? Ich glaube, dass 
die Leute immer multimedialer werden. Sie wollen selbst 
entscheiden, wann, wie und wie tief gehend sie sich infor-
mieren. Das sind alles Dinge, die weder auf dem Papier noch 
auf dem Fernsehbildschirm leistbar sind.
ZEIT ONLINE: Viele fürchten, dass die Mediennutzung „im 
Vorbeigehen“ zu einem Bildungsverlust führt.
Maier: Das Problem ist nicht, dass die Jungen verblöden, son-
dern dass die Alten nicht mehr verstehen, was die Jungen 
eigentlich machen. Man sollte eher die Frage stellen, wie 
sich die Kommunikationskultur von Jugendlichen entwi-
ckelt, die multimedial unterwegs sind, die Computerspiele 
spielen. Ich finde es faszinierend, dass heute schon Univer-
sitäts- und Staatsbibliotheken darüber nachdenken, wie sie 
Computerspiele in ihre Konzepte integrieren können. Die 
heiligsten Hallen der Kulturbewahrung machen sich Gedan-
ken über die Kommunikation der kommenden Generation.
ZEIT ONLINE: Haben Sie auch von Ihren Kindern schon et-
was gelernt in technischer Hinsicht?
Maier: Ja, ich habe an ihnen vor allem die Fähigkeit beob-
achtet, gleichzeitig Informationen verschiedener Dinge zu 
verarbeiten. Die spielerische Art und die Schnelligkeit, mit 
der Kinder lernen, zu denken, zu beurteilen und zu han-
deln, fehlen uns Älteren. Mein jüngster Sohn ist fünf Jahre 
alt und schaut sich mit größter Selbstverständlichkeit auf 
YouTube Piratengeschichten an, die mit Legofiguren nach-
gespielt werden. In diesen Clips steckt eine enorme Krea-
tivität, da bauen Leute ganze Landschaften nach und un-
terlegen das Ganze mit Musik. Mein Sohn braucht keinen 
Kinderkanal und kein öffentlich-rechtliches Fernsehen, er 
weiß genau, wie er sich seinen Film auswählt. Und dann 
setzt er sich wieder in sein Zimmer und spielt seine eige-
nen Geschichten. Was er im Internet erfährt, ist: Ich kann 
selbst meinen eigenen Piratenfilm erschaffen. Das ist doch 
eine Riesengeschichte.
ZEIT ONLINE: Also ist nichts dran an dem Vorwurf, das In-
ternet mache „doof“?
Maier: Bei dieser Behauptung werde ich ganz aggressiv. Na-
türlich gibt es auch Britney-Spears-Videos im Netz. Aber die 
Nutzung des Internets hat einen ganz entscheidenden Vor-
teil: Sie erfordert, dass man mitmacht, sich beteiligt, aktiv 
etwas tut. Damit wird die intelligentere Aufnahme von In-
formationen sogar gefördert. Man bekommt nicht nur Infor-
mationen, sondern kann sein eigenes Wissen über diese In-
formationen beisteuern. Damit ist der Wissenserwerb nicht 
mehr ein autoritativer Vorgang, sondern ein dynamischer 
Prozess.

ZEIT ONLINE: Das setzt natürlich den „mündigen“ Nutzer 
voraus. Besteht nicht vielleicht die Gefahr, dass man sich 
auch im Netz berieseln oder durchs Leben „navigieren“ 
lässt, ohne selbst noch groß nachzudenken?
Maier: Alle Medienrevolutionen haben im Endeffekt zu ei-
ner intelligenteren Nutzung von Informationen geführt. 
Als zu Beginn des vorherigen Jahrhunderts die Telegramme 
aufkamen, haben auch alle gesagt, wie schrecklich es sei, 
so kurze Meldungen zu verwenden. Das Internet ist eine 
Fortsetzung dessen, was mit dem Fernsehen passiert ist: 
Die Leute wollen sich aktiv beteiligen und eben nicht nur 
stumpf vor der Glotze sitzen.
ZEIT ONLINE: Bei uns macht man sich Sorgen um die Über-
technisierung der Gesellschaft, in anderen Teilen der Welt 
ist der Mangel an Technik das Problem. Ist der Einsatz mo-
biler Kommunikationsmittel gleichzeitig ein Kampf gegen 
die Armut?
Maier: Verschiedene Studien der UN belegen, dass der Zu-
gang zum Internet in einem Land mit dessen Wohlstand 
zusammenhängt. Die gravierenden Probleme, die wir heute 
haben, besitzen ein gemeinsames Merkmal: Sie sind global 
und sie wachsen expotentiell. Und der einzige Wirtschafts-
zweig, der ebenfalls in dieser Art wächst, ist der digitale. 
Globale Probleme wie der Klimawandel, Finanzkrisen, Seu-
chen, können nur gelöst werden, wenn wir eine Kommuni-
kationsform finden, bei der Leute aus China, Afrika, Europa, 
Amerika zusammen denken können.
ZEIT ONLINE: In ihrem Buch „Die ersten Tage der Zukunft – 
wie wir mit dem Internet unser Denken verändern und die 
Welt retten können“ beschreiben Sie eine lange Tradition 
der Technologiefeindlichkeit in Deutschland. Ist das immer 
noch so?
Maier: Absolut. Diese Haltung ist insofern verständlich, 
als Technologie von den Nationalsozialisten zum geziel-
ten Völkermord eingesetzt wurde. Das ist in den USA an-
ders. Man weiß dort natürlich auch, dass Missbrauch ge-
trieben werden kann, aber man interessiert sich mehr für 
die Möglichkeiten, neue Technologien sinnvoll zu nutzen.  
Dieses Kulturproblem muss Deutschland sehr ernst neh-
men. Wir können unseren Kindern nicht sagen: Weil Tech-
nologie vielleicht gefährlich ist, müsst ihr am besten alles 
ausschalten. Denn andere Länder wie Indien, Südkorea und 
China sind so schnell, so sicher und so gut darin. Sie trim-
men ihre Kinder so sehr darauf, dass sie unseren einfach 
überlegen sein werden. Ich möchte meine Kinder nicht als 
digitale Analphabeten in der Welt herumtorkeln sehen. 
[…]
ZEIT ONLINE: Welche technischen Geräte werden in 
Deutschland in fünf bis zehn Jahren selbstverständlich sein?
Maier: Wir werden noch viel mehr Chips an anderen Stellen 
haben, im Haushalt, mobil, aber auch in unserem Körper 
bei bestimmten Krankheiten. Mensch und Maschine wer-
den in gewisser Weise verschmelzen.
Carolin Ströbele: Mensch und Maschine werden verschmelzen. Interview  
mit Michael Maier v. 15.09.2008. Unter: http://www.zeit.de/online/2008/38/ 
interview-maier/seite-1/ (Stand 17.09.2012) © www.zeit.de. 
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Klausur zum Großkapitel 9: Ressourcenknappheit und technologischer Wandel

M 2 „Perfect World?“

Karikatur von Thomas Plaßmann: 07.07.2011

 Aufgaben

1. Skizzieren Sie die Folgen für den Forschungs- und Industriestandort Deutsch-
land, die durch eine technologiekritische  Haltung ausgelöst würden.
2. Arbeiten Sie die Haltung Maiers (M 1) hinsichtlich der  Technisierung der 
 Medien heraus. Ermitteln Sie die von ihm  thematisierten Ursachen der Techno-
logiefeindlichkeit in Deutschland und weisen Sie die Schlüssigkeit dieser These 
nach.
3. Interpretieren Sie die Karikatur (M 2) und diskutieren Sie im Anschluss die  Vor- 
und Nachteile der Präimplantationsdiagnostik (PID). 


